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»Der Kern unserer Innovationskultur 
ist einfach menschlich: Hier wird frei 
gesponnen, demokratisch diskutiert 
und ‚diktatorisch‘ entschieden.«
Hans Beckhoff, 

Geschäftsführer Beckhoff Automation  

Vita

Hans Beckhoff

Hans Beckhoff ist Geschäftsfüh-
rer, Gesellschafter und Gründer 
der Beckhoff Automation GmbH 
& Co. KG. Im Jahr 1980, unmit-
telbar nach Abschluss seines 
Studi ums als Diplom-Kernphysi-
ker in Berlin und Münster, grün-
dete er Beckhoff auf der Grund-
lage eines Elektroinstallationsge-
schäfts, das bereits seit 1953 un-
ter Leitung seines Vaters Arnold 
Beckhoff bestand. Seitdem er-
fuhr das Unternehmen eine ra-
sante Entwicklung. Heute be-
schäftigt Beckhoff 2 700 Mitar-
beiter und erwirtschaftet 500 Mio 
Euro Umsatz.

„Technik dient dem Wohl der Menschen“
INTERVIEW: Hans Beckhoff, Geschäftsführer Beckhoff Automation, zu seinem Selbstverständnis als Unternehmer, 
zum Thema Innovation und natürlich zu Industrie 4.0

CLAUS WILK 

PRODUKTION NR. 15, 2015

Herr Beckhoff, Sie haben einmal 
‚klein‘ angefangen. Jetzt arbeiten 
2 700 Mitarbeiter in Ihrem Unter-
nehmen und erwirtschaften rund 
500 Mio  Euro Umsatz. Wie krie-
gen Sie persönlich eigentlich den 
Spagat hin zwischen fachlicher 
Kompetenz und der Führung ei-
nes so großen Unternehmens?
Von der Garage, in der ich tatsäch-
lich mal angefangen habe, bis zum 
größeren Unternehmen durchlau-
fen Sie viele Stufen, das Ganze ist 
ein dynamischer Prozess. Jeder 
Unternehmer bringt sich mit sei-
nen individuellen Stärken ein. Ich 
selber setze als gelernter Kern-
physiker meinen Fokus natürlich 
auf die Technik. In meinem Ver-
ständnis ist Technik übrigens kein 
Selbstzweck, sondern immer im 
Zusammenhang mit dem Wohl 
für gesellschaftliche Entwicklun-
gen zu sehen. Mir geht es um Ver-
antwortung über das eigene Un-
ternehmen hinaus. 

Es gibt Unternehmer gleichen 
Schlages, die auf Grund eines 
starken Wachstums schlichtweg 
gescheitert sind, Sie nicht…
...das liegt auch an unserer Top-
Mannschaft, die über die Jahre 
gewachsen ist und sehr loyal zum 
Unternehmen steht. Und man 
muss in der Lage sein, in verschie-
denen Größenordnungen denken 
zu können, um Effekte und Wir-
kungen sicher abzuschätzen. Wo-
bei kaufmännisches Rechnen aus 
Sicht eines Physikers eher nicht 
‚so‘ komplex ist (lacht).

Sie machen Ihren Job jetzt seit 35 
Jahren. Haben Sie noch Spaß?
Als ich angefangen habe, war ich 
gerade mal 26 Jahre alt. Damals 
hatte ich vor, die Firma zehn Jah-
re zu betreiben und dann Lead-
Sänger in einer Rockband zu wer-
den (lacht). Aber alles braucht 
seine Zeit, habe ich in den zurück-
liegenden Jahren gelernt. Wenn 
sie eine neue Technologie in den 
Markt einführen oder ein Unter-
nehmen international gut aufge-
stellt sein soll, dann dauert der 
Prozess bis dahin viel länger als 

man anfangs vermutet. Unser Un-
ternehmen ist jetzt eine große, 
internationale Gemeinschaft mit 
einem starken Zusammenhalt und 
einer tollen Technologiebasis. 
Wenn ich ehrlich bin: Für mich 
gibt es nichts Schöneres.

Sie sprachen von großer gesell-
schaftlicher Verantwortung für 
Technik-Unternehmer. Was genau 
ist damit gemeint?
Da gibt es verschiedene Ebenen. 
Eine ist, dass ich als Unternehmer 
verschiedene soziale Projekte för-
dere. Es gehört sich einfach, vom 
erworbenen Wohlstand wieder 
etwas zurück zu geben. Dann über-
nehme ich als Unternehmer Ver-
antwortung für die Standorte, an 
denen meine Mitarbeiter arbeiten, 
also für Infrastrukturen und Ge-
meinwohl. Schließlich, um ein 
großes Wort zu benutzen, wollen 
wir Technologie für das Wohl der 
Menschheit entwickeln. Wir wol-
len mit Automatisierungstechnik 
Produkte schneller, effizienter, 
billiger und mit größerer Ressour-
ceneffizienz herstellen. Warum? 
Die Zahl aller Produkte, die welt-
weit benötigt werden, steigt kon-
tinuierlich und die Kaufkraft der 
Menschen nimmt global zu. Wir 
haben aber nur diese eine Erde 
mit ihren begrenzten Rohstoffen 
und Ressourcen, um das zu be-
werkstelligen. Automatisierungs-

technik ist der Schlüssel zur Be-
wältigung dieser Anforderung. 

Kann Ihre Rechnung überhaupt 
aufgehen? Automatisierung führt 
zu weniger Arbeitsplätzen.
Wir reden hier über gesamtgesell-
schaftliche Prozesse. Gehen Sie 
davon aus, dass es immer einen 
Produktivitätsfortschritt geben 
wird. Wir werden also auch in Zu-
kunft mit weniger Mitteln mehr 
Güter herstellen. Was eine ent-
scheidende Rolle spielt, ist die 
Verteilung des erzielten Zuwach-
ses. Es gibt verschiedene gesell-
schaftliche Interessensgruppen, 
die daran partizipieren wollen und 
deshalb im Wettbewerb zueinan-
der stehen. In unserer entwickel-
ten Zivilisation finden solche 
Interessen aber immer ihren Aus-
gleich. Der Beweis? Blicken sie auf 
unser eigenes Land: Wir sind eine 
hochentwickelte Nation, setzen 
als Hochlohnstandort stark auf 
die Automatisierungstechnik und 
nähern uns doch der Vollbeschäf-
tigung an.

Um sich erfolgreich an diesen Ent-
wicklungen zu beteiligen, bedarf 
es einer hohen Innovationskraft. 
Wie funktioniert der Beckhoff-In-
novationsprozess?
Wir sind eine Technik-Firma, ein 
Drittel aller Beschäftigten sind 
Ingenieure. Dann stehen wir na-

türlich im Austausch mit unseren 
Kunden. Würden Sie heute durch 
unser Unternehmen laufen, wür-
den Sie tatsächlich fast überall auf 
unsere Anwender stoßen. Wir 
bemühen uns zudem, immer an 
der Spitze der Technologie zu sein, 
um die fortgeschrittensten Ent-
wicklungen im Bereich der Hard-
ware und Software in unseren 
Produkten einsetzen zu können. 
Der Kern unserer Innovationskul-
tur ist allerdings einfach mensch-
lich: Hier hat niemand Angst, über 
seine Ideen wann auch immer und 
überall zu diskutieren. Wir pflegen 
eine wirklich freundschaftliche 
Entwicklungsatmosphäre. Hier 
wird frei gesponnen, demokratisch 
diskutiert, letztlich aber von den 
Abteilungsleitern oder mir selbst 
‚diktatorisch‘ entschieden. 

…was natürlich zur Folge haben 
kann, dass je nach ‚Diktator‘ auch 
einiges auf der Strecke bleibt…
Das ist das Problem mit den Dik-
tatoren und Entscheidern (lacht). 
Es lässt sich ja immer erst im 
Nachhinein beurteilen, wo und 
wann Fehler gemacht wurden. 
Jemand, der ständig Fehler begeht, 
wird sich vermutlich nicht lange 
in Amt und Würden halten. 

Spricht man mit Hans Beckhoff, 
darf das Thema Industrie 4.0 
nicht außen vor bleiben. Jeman-

den, der schon in den 80ern auf 
offene PC-basierte Steuerungen 
setzte, muss sich doch durch In-
dustrie 4.0 bestätigt fühlen?
Da haben Sie Recht! PC-Control 
nutzt ja erfolgreich die Konver-
genz von IT und Automatisierung. 
Das war und ist die ‚Industrie 3.5‘, 
wenn wir den Einsatz von elekt-
ronischen Steuerungen an Maschi-
nen als 3.0 bezeichnen. Und na-
türlich sind wir mit unserer Phi-
losophie perfekt für die folgende 
Konvergenz von Internet- und 
Automatisierungstechnologien 
positioniert. Die weitere Entwick-
lung wird spannend, überraschend 
und verblüffend. Hier wirken Kon-
zepte aus dem Consumer-Bereich 
in den industriellen Bereich hin-
ein. Das Internet of Things – stel-
len Sie sich ein intelligentes Mar-
meladenglas oder einen sprechen-
den Jackenknopf vor – wird neben 
dem industriellen Bereich auch 
bisher undenkbare Dinge, Funk-
tionen und Geschäftsmodelle um-
fassen. Wir haben aber auch ge-
lernt, dass industrielle Revolutio-
nen nicht an einem Tag stattfin-
den. Erst in der Retrospektive lässt 
sich analysieren, was eigentlich 
jetzt gerade passiert. Ich bin si-
cher, dass man aus der Sicht des 
Jahres 2040 klar erkennt, dass in 
den ersten 20 Jahren des Jahrhun-
derts die vierte industrielle Revo-
lution begann!


